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Sabine 3uriidfam. Diefe batte ein bünnes, blaues âeftdjen
in ber £anb unb fjielt es ber Schroetter bin, bas ©efidjt
3an3 non Dränen überftrömt. „3eßt battît bu aber SBort,

gelt!" M ' l'T'
Die anbere batte bas SBüdjIein bereits mit einem

fchnellen Stud an îid) geriffcn. „Sab bu nur feine SIngft,

id) mad) es ibut fchledjt genug!"
Unb nun tadjte fie laut heraus. „Du baft geroiß im

Kruft geglaubt, fo einer mär mir anftänbig geroefen? So
ein Querbol3, einer, ber in toalbteinfteibern aufs SBeiben

gebt! Der fann mir geftoblen roerben famt feiner ©erroanbt*

fd)aft! ^unbertmat bätt id) ibn 3um Starren gehalten —
grab roie jeßt bid)!"

Damit mar fie aus ber Stube meg unb id) hörte,
roie fie braußen leichtfüßig bie §oÏ3treppe binaufftieg.

3d) meinerfeits bab' nun gefunben, baß id) mit meinen

Sachen Da oben auch am rechten Knbe angelangt fei unb

bab mid) beim3ii gemacht. 3d) babe ertra ben SBeg über

ben Serg genommen, um bent Stagier in £>ol3adjern im

Soriibergeben ans genfter Hopfen 311 fönnen. „Ks fei jeßt

altes in Drbitung," bab ich ihm gefagt. „Unb bie fünf3ebn

granfen möge er behalten; bas, mas id) bafiir gelernt

hätte, fei mehr als fooiet roert. —"
Der Kr3äbter nahm Die roeggetegte pfeife 00m Difd)

auf unb ftopfte fie gemächlich. „Die fünf3eb'n granfen haben

mid) bis auf ben beutigen Dag nod) nie gereut. 3dj bin
bann auch fein bißchen neibig geroefen, als ber Hafpar
ftatt meiner eines fcßönen Dages bie 5taffenbüd)Iein=3ungfer,
bie £t)bia, als Sraut Da in bicfe Stube gebracht bat. Der
Stagier bat Das nämtidj nachher fo 3U ringgetn gemußt.
3d) bab ihnen gratuliert, roie's ber ©raudj unb recht ift
unb bab bann in ber gleichen SBodje einen Dienft in Dach»

bübt angetreten, roo ich es fo lang ausbiett, bis es bem

.Uafpar mit feiner Säuerin auf bem Seimelt hier oerleibet

œar, bas beißt bis er oor Sdjutben nicht mehr ein nodj'

aus gemußt bat. Seine grau ift nämlich 0011 Stnfang an

ein faules ©funb geroefen. Sie bat ihr Saar in fur3em

nicht einmal mehr orbentlid) gefträbtt, gefdjroeige benn ge=

brannt unb 3n>eiftöcfig aufgemacht. Kin anberer märe mit

ihr auch in bie armen Dage gefommen.

„StTtit meinem 3ufammengefparten ©elblein bab id)'s

bann fertig gebracht, baß biefes Säuseben nicht in frembe

Sänbe gefommen ift. ©0113 umfonft bat es benn bod) nicht

„3ur Dreu" beißen bürfen. 3um Seiraten bätt es mir

fpäter aud) noch gelangt, fogar ohne bem Slagter feine

Sitfe. 3unge unb Sitte haben mir oft unb öfters 3ugerebet

unb mir ben ©erftanb aus bem .Hopf fchroaßen motten,

aber ber läßt fidj bei mir nicht oon jebem SBinbtein aus

feiner Kde blafen. 3ann mir einer lang normalen, erft
im Kbeftanb befomme man fo recht innig 3U fdjmeden,

roas im guten unb im unguten mit ber anberen Sorte fei;

mit feinem oon meinen oier Schößen bätt' id) bie ffSrobc im

langen 3ahr antreten mögen. Stud) nicht mit bes Saug=
bauern SBitroe, bie mid) oor 3toei 3abren ertra für ben

Sîacbbeuet gebungen unb mir babei atlerbanb 3U merfen

gegeben bat. SKan roeiß feßon, baß ihr Seliger oon ihrem
Vermögen nicht atl3Uoiet ©enuß gehabt unb baß ber ©rab=

ftein bas ein3ige geroefen, bas fie ihm nie oorgerupft bat."
Der Däßli=©enber feßte ben Stippentabaf in ©ranb

unb btin3ette babei mit bem fiädjetn bes Siegers 3U mir
herüber.

„Du roirft bir nun roobt aud) nicht länger einbitben,
bu fönnteft an mir beim Dorfftedjen einen ©ottsfobn oer=

bienen," meinte er. „Unb für ben galt, baß bu bir bennodj

je roieber bie Sttübe nehmen roollteft, mich 3U befehlen, fo

fag id) bir beut ein für allemal, id) fag bir's bier an biefem

Difdj: „Das Sabettti fann id) leiben, aber oon meiner
SBettanfcbauung geh ich nad) roie oor nicht einen Sftilfb
meter ab."

— Knbe. —

Blütenzeit
Graf Kuno auf dem Curme ftand
ünd fab hinunter in das £and —
In blütenfebneeige Bäume;
Die meckten in feinem alten Rirn
Viel längftoerklungne Cräume

Gin 3ungfcbüß unterm Core ftand,
Blickt nach 'nem 5enfter unoermandt.
3eßt fchnell uerftohl'nes Winken;
in Scbeibcben klappt — ein Pförtcben febnappt:
Vier junge üugen blinken.

Graf Kuno auf dem Curme ftand —
es zittert feine melke Rand —
ünd fiebt mit mebem Cäcbeln

3ungfd)üß und Dirnlein engoerftrîckt
Zum Bliitenioald entfädjeln Rob. Scbcurer, 6rlacb-Bcrn.

Der Katjen»Raffael.
öottfrieb ITIinb. 176S— 1X14.

Kitte 9ftinb=SibIiograpbie, bie im ©rotofolt ber VIII.
Sd;roei3erifd)en üonferens für Kt3ieburtg urtb Pflege ©eiftes»
fchroacher 00m SWai 1911 als SInbang 3U einem ©ortrag
über ©ottfrieb Sttinb oeröffentticRt ift, 3äbtt nicht roeniger
als 42 Stummern. Ks fann Darum nicht unfere Stufgabe
fein, Steues über Den berühmten 3Dioten 3U fcRreibert; es

muß uns üielmebr genügen, Das SJtateriat 3ufammenfaffenb,
unfere Sefer mit Diefem eigenartigen 3iinftler befannt 3U

madjett.

SBer ift ©ottfrieb Sttinb? Kin 3eitgenoffe, oermutlid)
Sigmunb SBagner, Der Sltitgrünber Der ©erner 5VunftgefeII=
fdjaft oorn 3abre 1813, bat im Steujabrsblatt ber 3ürd)er
3ünftter=©efeIIfdjaft auf bas 3abr 1816 bie ©iograpbie
©ottfrieb SItinbs gefchrieben, bie alle roefentlitben 3üge
enthält. Spätere Darftellungen fußen barauf. ©aubps
biograpbifdje Stooetle benußt fie ausgiebig; roas barüber
hinausgeht, finb nooeltiftifdje 3utaten.

Sttinb rourbe im 3abre 1768 in ©ern geboren. Sein
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Sabine zurückkam. Diese hatte ein dünnes, blaues Heftchen

in der Hand und hielt es der Schwester hin, das Gesicht

ganz von Tränen überströmt. „Jetzt hältst du aber Wort,
gelt!" ^

Die andere hatte das Büchlein bereits mit einem

schnellen Ruck an sich gerissen. „Hab du nur keine Angst,
ich mach es ihm schlecht genug!"

Und nun lachte sie laut heraus. „Du hast gewiß im

Ernst geglaubt, so einer wär mir anständig gewesen? So
ein Querholz, einer, der in Halbleinkleidern aufs Weiben

geht! Der kann mir gestohlen werden samt seiner Verwandt-
schaft! Hundertmal hätt ich ihn zum Narren gehalten —
grad wie seht dich!"

Damit war sie aus der Stube weg und ich hörte,
wie sie draußen leichtfüßig die Holztreppe hinaufstieg.

Ich meinerseits hab' nun gefunden, daß ich mit meinen

Sachen da oben auch am rechten Ende angelangt sei und

hab mich heimzu gemacht. Ich habe ertra den Weg über

den Berg genommen, lim dem Nagler in Holzachern im

Vorübergehen ans Fenster klopfen zu können. „Es sei seht

alles in Ordnung," hab ich ihm gesagt. „Und die fünfzehn

Franken möge er behalten: das, was ich dafür gelernt

hätte, sei mehr als soviel wert. —"
Der Erzähler nahm die weggelegte Pfeife vom Tisch

auf und stopfte sie gemächlich. „Die fünfzehn Franken haben

mich bis auf den heutigen Tag noch nie gereut. Ich bin
dann auch kein bißchen neidig gewesen, als der Kaspar

statt meiner eines schönen Tages die Kassenbüchlein-Jungfer,
die Lpdia, als Braut da in diese Stube gebracht hat. Der
Nagler hat das nämlich nachher so zu ringgeln gewußt.
Ich hab ihnen gratuliert, wie's der Brauch und recht ist

und hab dann in der gleichen Woche einen Dienst in Dach-
bühl angetreten, wo ich es so lang aushielt, bis es dem

Kaspar mit seiner Bäuerin auf dem Heimeli hier verleidet

war. das heißt bis er vor Schulden nicht mehr ein noch

aus gewußt hat. Seine Frau ist nämlich von Anfang an

ein faules Pfund gewesen. Sie hat ihr Haar in kurzem

nicht einmal mehr ordentlich gestrählt, geschweige denn ge-

brannt und zweistöckig aufgemacht. Ein anderer wäre mit

ihr auch in die armen Tage gekommen.

„Mit meinem zusammengesparten Geldlein hab ich's

dann fertig gebracht, daß dieses Häuschen nicht in fremde

Hände gekommen ist. Ganz umsonst hat es denn doch nicht

„Zur Treu" heißen dürfen. Zum Heiraten hätt es mir
später auch noch gelangt, sogar ohne dem Nagler seine

Hilfe. Junge und Alte haben mir oft und öfters zugeredet

und mir den Verstand aus dem Kopf schwatzen wollen,
aber der läßt sich bei mir nicht von jedem Windlein aus

seiner Ecke blasen. Kann mir einer lang vormalen, erst

im Ehestand bekomme man so recht innig zu schmecken,

was im guten und im unguten mit der anderen Sorte sei:

mit keinem von meinen vier Schätzen hätt' ich die Probe im

langen Jahr antreten mögen. Auch nicht mit des Haug-
dauern Witwe, die mich vor zwei Iahren ertra für den

Nachheuet gedungen und mir dabei allerhand zu merken

gegeben hat. Man weiß schon, daß ihr Seliger von ihrem
Vermögen nicht allzuviel Genuß gehabt und daß der Grab-
stein das einzige gewesen, das sie ihm nie vorgerupft hat."

Der Täßli-Bender setzte den Rippentabak in Brand
und blinzelte dabei mit dem Lächeln des Siegers zu mir
herüber.

„Du wirst dir nun wohl auch nicht länger einbilden,
du könntest an mir dein: Torfstechen einen Gottslohn ver-
dienen," meinte er. „Und für den Fall, daß du dir dennoch

je wieder die Nhühe nehmen wolltest, mich zu bekehren, so

sag ich dir heut ein für allemal, ich sag dir's hier an diesem

Tisch: „Das Babettli kann ich leiden, aber von meiner
Weltanschauung geh ich nach wie vor nicht einen Milli-
meter ab."

— Ende. —

5 5 Slütenieit. ^ o

6raf Kuno auf clem Lurme stavci
llncl sal? hinunter in à Lavä —
in biütenschneeige käume:
Die weckten in seinem alten Hirn
Viel iängsweickiungne Lräurne

Kin Zungschütz unterm îlore stanch
klickt nach 'nem Fenster unverwandt.
Zetzt schnell verstohi'nes sinken:
Kin Scheibchen klappt — ein pförtchen schnappt:
Vier junge Rügen blinken.

6ras Kuno aus dem îwrme stand —
es wittert seine welke Hand —
Und sieht mit wehem Lächein
Zungschütz und virniein engverstrickt
^um killtenwaid entsächein üod. Schemer, Krlach-Kern.

ver kshen-kssssel.
öottfried Mind. 1768—1814.

Eine Miud-Bibliographie, die im Protokoll der VIII.
Schweizerischen Konferenz für Erziehung und Pflege Geistes-
schwacher vom Mai 1911 als Anhang zu einem Vortrag
über Gottfried Mind veröffentlicht ist, zählt nicht weniger
als 42 Nummern. Es kann darum nicht unsere Aufgabe
sein, Neues über den berühmten Idioten zu schreiben: es

muß uns vielmehr genügen, das Material zusammenfassend,
unsere Leser mit diesem eigenartigen Künstler bekannt zu
machen.

Wer ist Gottfried Mind? Ein Zeitgenosse, vermutlich
Sigmund Wagner, der Mitgründer der Berner Kunstgesell-
schaft vom Jahre 1813, hat im Neujahrsblatt der Zürcher
Künstler-Gesellschaft auf das Jahr 1316 die Biographie
Gottfried Minds geschrieben, die alle wesentlichen Züge
enthält. Spätere Darstellungen fußen darauf. Gaudps
biographische Novelle benutzt sie ausgiebig: was darüber
hinausgeht, sind novellistische Zutaten.

Mind wurde im Jahre 1763 in Bern geboren. Sein
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